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Sie kommen aus fast allen Stadtteilen 
Neumünsters, sie sprechen fast alle deutsch 
und sie meistern die unterschiedlichsten 
und unzählige Herausforderungen ihres 
Lebens: Die Gäste des Café Jerusalem! 
 
2010, im sechzehnten Jahr der 
Missionarischen Sozialarbeit, waren im 
Durchschnitt 45 Personen zwischen 09:00 
und 12:00 Uhr und 61 Personen zwischen 
12:00 und 18:30 Uhr anwesend. Knapp 
zwei Drittel davon waren Männer, weniger 
als 10% waren Kinder im Alter zwischen ein 
paar Monaten und 15 Jahren. 
 
Mit einem leichten Rückgang an 
Mitarbeiterstunden hatten wir im 
vergangenen Jahr an 239 Tagen das Café 
für seine Gäste und Unterstützer geöffnet. 
Das sind 20 Tage mehr als im Jahr 2009. 
Waren es im Jahr 2009 noch rund 12.847 
Arbeitsstunden, die im Café durch die 
Mitarbeiter geleistet wurden, so mussten 
wir 2010 durch das Ausscheiden von 
Mitarbeitern den leichten Anstieg der Arbeit 
mit 11.653 Stunden bewältigen. Und doch 
stieg auch die Qualität der Arbeit, die sich 
leider nicht immer richtig messen lässt. 
 
Das Angebot während der Öffnungszeiten 
geht weit über die Speise- und 
Getränkeausgabe hinaus. Neben der 
zahnärztlichen Untersuchung, die jedes 
Halbjahr durch eine Zahnärztin angeboten 
wird und auch von einigen Gästen in 
Anspruch genommen wurde, konnten 
2010 die Gäste des Cafés den Dienst 
eines Frisörs und eines Fußpflegers in 
Anspruch nehmen. Gerade dieses Angebot 
ist ein sehr wichtiger Aspekt in der 
Gesundheitsversorgung. In nicht wenigen 
Situationen konnte so einer mit erheblichen 
Nachteilen bevorstehenden Erkrankung 
vorgebeugt werden. 
 
Das Menü, das zum Mittagessen angeboten 
wird, reicht von der deftigen Gemüsesuppe, 
die vor allem an kalten und nasskalten 
Tagen gerne gegessen wird, bis zur 
Gänsekeule, dem in der letzten Ausgabe 
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erwähnten Spannferkel, Fisch, Aufläufe 
jeder Art und manchmal auch einfach 
einem guten selbstgemachten Hamburger 
mit allem, was dazu gehört.  
 
Insgesamt stieg die Ausgabe der 
Mahlzeiten im Vergleich zum Jahr 2009. 
Davon entfallen auf das Mittagessen 
12.318 Gedecke, auf das Frühstück 
5.978 Ausgaben, auf die Ausgaben zum 
Wochenende 1.104 und die Kuchengedecke 
am Nachmittag 2.163. 
 
Bei den Beratungsanfragen an die 
ausschließlich für diesen Bereich tätigen 
ehrenamtlichen Mitarbeiter zeichnete sich 
auch in dem vergangenen Jahr ein größeres 
Bedürfnis nach Begleitung ab. Auslöser der 
zum Teil erheblichen Gefühlsschwankungen 
– die nicht selten mit Alkohol zu "ertränken" 
versucht werden – waren Todesfälle im 
Freundes- und Familienkreis des Cafés, 
Partnerschaftsherausforderungen und das 
"liebe" Geld. 
 
Mit ca. 132 Stammgästen besuchten das 
Café wieder mehr Gäste als im Vorjahr. Die 
soziale Zugehörigkeit der Gäste lässt sich 
nur schwer einordnen, da verschiedenste 
Maßnahmen und Lebensumstände zu den 
verschiedensten Situationen führen. So 
kann z.B. ein und dieselbe Person innerhalb 
eines Monats im Gefängnis sitzen, einer 
Arbeitsmaßnahme oder aber auch einer 
Therapie nachgehen. 
 
Die Krise, die sich im Herbst abzeichnete, 
wurde durch das Eingreifen von Wirtschaft 
und Politik sowie zahlreichen Haushalten 
in und um Neumünster abgewendet. Das 
drohende Defizit von gut 25.000 Euro im 
laufenden Haushalt trat Dank der Spenden 
nicht ein, so dass am Jahresende ein 
ausgeglichener Finanzhaushalt und sogar 
eine Zuwendung für den Haushalt 2011 
verzeichnet werden konnte.

Der Verkauf des Straßenmagazins lag 
bei etwas mehr als 1000 Exemplaren pro 
Ausgabe und ist damit noch ausbaufähig.

Café Jerusalem Gott hat uns gesegnet, geschützt und 
entwickelt. Wären wir ein Wirtschafts-

unternehmen, wir würden es eine kleine Erfolgsgeschichte nennen - im richtigen Augenblick gegründet, hart 
erarbeitet, mit ein bißchen Glück gestaltet. Wir sind allerdings bewusst als Christen an den Start gegangen und 
wissen: Nicht unsere Leistungsfähigkeit, auch nicht das „Glück“ hat den Erfolg gebracht; nein, Gott hat seine 
kraftvolle Hand bei uns jeden Tag im Spiel. Das Café Jerusalem ist eine Segensgeschichte, und Gott hat sie 
geschrieben.

Gottes Anstöße Entschiedene Klarheit und die Ent-
schlossenheit zum Handeln kamen 

aus dem Gebet. Im Jugendkeller und der Kapelle der Anschargemeinde trafen sich wöchentlich Christen der 
Neumünsteraner Allianz, um zu beten. In den Gemeinden der Allianz wuchsen Mut und der Entschluss, im 
Vertrauen auf Gott ein Café für die Armen zu schaffen. Am 29. Juni 1994 haben wir den Verein gegründet. Wir 
waren sicher und sind es immer noch, dass Gott dies Glaubenswerk „Missionarische Sozialarbeit“ will. Gott 
hat uns von Beginn an keinen Tag versetzt.

Jesu „Suppenküche“ Als wir anfin-
gen in dem klei-

nen Häuschen in der Kaiserstraße, da sollte es nicht nur eine „Suppenküche“ werden. Wir wollten den Armen 
den Tisch decken wie „Königskindern“ - voller Respekt und Liebe. In der jüdischen Tradition gibt es einen 
tiefgründigen Spruch: „Mehr als der Reiche dem Armen gibt, gibt der Arme dem Reichen. Mehr als der Arme 
den Reichen braucht, braucht der Reiche den Armen.“

Unsere Gäste: Gottes bewegende Geschenke! Wir haben 
die Armen, auch die Menschen, die ihr Le-

ben nicht in den Griff kriegen, auch kriminell gewordene Menschen eingeladen, weil Gott diese Menschen 
genauso liebt wie Sie und mich. Gott hat uns im Café in nicht wenigen brenzligen Situationen beschützt. Wir 
sehen in unserem Café ein Haus Gottes, und Gott ist sich nicht zu gut, hier bei den Menschen zu sein. Er hat 
seine Liebe ja nirgends so leidenschaftlich und radikal gezeigt wie am Kreuzesgalgen, an dem sein Sohn Jesus 
Christus alle Schuld dieser Welt sühnt. Was sollte Gott abhalten, im Café bei Armen oder gebrochenen und 
schuldigen Menschen zu sein? 

Darum versuchen wir, Gastgeber zu sein, nicht selten in Unsicherheit und Ängsten, 
oft rat- und hilflos. Und es geschieht durchaus, dass wir tief beschämt und 

reich beschenkt wurden: Durch die alte Dame, die uns viel Geld schenkte; durch den Professor, der seinen 
Geburtstag bei uns in den Räumen feierte, selbst die Gulaschsuppe kochte und Freunde und Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens einlud; aber genauso durch den alkoholkranken Gast, der - obdachlos - eine Zeitlang 
notdürftig bei uns im kleinen ersten Haus wohnte.

Tief berührt hat es uns, dass er morgens als erstes - grundehrlich 
- den 50 Markschein ablieferte, der nachts durch den 

Briefschlitz geworfen worden war. Und das, obwohl er selber nichts mehr in der Tasche hatte und sich wenig 
später bei einer Mitarbeiterin etwas Geld pumpte.

Akzente:  Wir nennen uns missionarische Sozialarbeit, weil wir überzeugt sind, 
dass Menschen erst wirklich zu leben beginnen, wenn sie Gott finden. 

Und zu Gott führt nur eine Tür, und die trägt nach unserer Überzeugung den Namen Jesus Christus. Udo, ei-
ner unserer ersten Gäste, hatte angefangen, das zu verstehen. Oft, wenn er irgendwo in der Sonne saß und bet-
telte, las er in der Bibel, und das war für ihn kein Geschäftstrick beim Betteln. Er glaubte, auch wenn er am 
Ende durch den Schnaps ruiniert auf einer Parkbank starb. Und darum waren er und der Richter, der bei seiner 
Beerdigung im Posaunenchor mitspielte und der ihn zu Lebzeiten wegen vielfältigen Sozialbetrugs vielleicht 
noch hätte verurteilen müssen, Brüder, beide Glieder der Familie Gottes, der eine ungeordnet, der andere gut 
reguliert, aber beiden war Jesus Christus lebenswichtig. Und beide wussten: Gott finden wir nicht durch un-
sere Lebensleistung, sondern da, wo uns Gott vergibt, weil Jesus sich für uns einsetzt bis in den Tod. In dieser 
Bedürftigkeit entsteht diese christliche Geschwisterlichkeit, die Menschen auf eine Ebene bringt, mögen sie 
gesellschaftlich auch durch Welten getrennt sein.

Familiengemeinschaft auf neuen 
Fundamen-

ten. Wir möchten integrieren und verbinden. Unser Haus muss offene Türen und Fenster haben, durch die man 
einen Blick werfen kann. Die Café-Gemeinschaft wurde für viele zur Ersatzfamilie, und Jesus Christus wird 
dort zu einer heilenden Provokation für Verbitterte, Enttäuschte und Schuldige. Zu uns kommen die Men-

schen, die nicht selten an den Schreibtischen der 
vielen Beratungsstellen abgeprallt sind. Sie konn-
ten sich trotz vieler engagierter Bemühungen von 
zahlreichen, fachlich oft hervorragenden Stellen 
nicht in die genormten Hilfsangebote einklinken. 
Sie finden bei uns einen Schutzraum mit Famili-
enatmosphäre. Das Café Jerusalem ist im Ansatz 
so etwas wie eine Familien-Gemeinschaft, die 
gastfreundlich offen ist - auch für Menschen, die 
leider trinken, bis wir sie beerdigen. Bei uns sind 
sie willkommen, weil sie für Gott einen unendli-
chen Wert haben. Mutter Theresa sah die Wurzel 
des Leides vieler Menschen darin, unerwünscht 
zu sein. Wir glauben, dass Jesus Christus selbst 
im Café Jerusalem der Gastgeber und Hausherr 
ist.

Eine wichtige Erfahrung 
vermittelte uns in der Anfangszeit Gott beim Gottesdienst in der Anscharkirche, als wir Abschied nahmen 
von Daniel, der an einer Überdosis Rauschgift starb, wahrscheinlich ohne es zu wollen. Da wurde Schmerz 
geradezu körperlich fühlbar, aber nicht weniger Glaube an Jesus Christus, der den Tod überwunden hat und 
jedem, der glaubt, den Himmel öffnet. Hier waren wir Familie Gottes, Gemeinschaft der verlorenen Söhne und 
Töchter Gottes, denen Jesus das Vaterhaus Gottes öffnet. Weil Gott aus Liebe zu uns gebrochenen, gierigen, 
bisweilen kaltherzig wegsehenden, nicht selten aber auch großmütigen, sensibel mitfühlenden, opferbereiten 
Menschen Mensch wurde, gibt es keinen Menschen, der Abfall, Dreck, würdelos wäre. Darum haben wir das 
Café gegründet als ein Gasthaus mit Familiencharakter, eine Herberge Gottes.

Brücken Wir wollen Brücken bauen. Und es sind viele gebaut worden: Bei je-
dem Gang, den ein Mitarbeiter oder eine Mitarbeiterin mit einem unse-

rer Gäste ging zum Sozialamt, ins Gefängnis, zum Arzt, zur Drogenberatung. Es sind Brücken gebaut worden 
zwischen Mensch und Mensch in der Café-Gemeinschaft. Hier bringt der pensionierte Arbeitsvermittler seine 
in langen Berufsjahren erworbene Kompetenz als zuhörender Seelsorger ganz neu ein. Es sind Brücken ent-
standen zwischen Gott und uns, den verlorenen Söhnen und Töchtern Gottes.

Zukunft:
Vision Lebenshaus
Unsere Hilfe ist heute nötiger denn je. Aber wir wollen nicht bloß weitermachen, 
wir wollen unsere Angebote verbessern und immer genauer den wahren Bedürfnis-
sen unserer Gäste anpassen.

Unsere langjährige Erfahrung zeigt, wie tiefgehend die Hilflosigkeit vieler unserer 
Mitmenschen ist. Finanzielle Unterstützung und auch die regelmäßige warme Mahl-
zeit sind oftmals nicht mehr als der sprichwörtliche Tropfen auf den heißen Stein. 
Menschen, die unter Sucht und allgemeiner Lebensunfähigkeit leiden, brauchen 
einen umfassenden Lebensrahmen, der es ihnen ermöglicht, langsam und ohne Vor-
bedingungen die Ordnung ihres Lebens wieder aufzubauen. Mit unserem Lebens-
haus wollen wir einen solchen Rahmen schaffen.

Es soll Wohnstatt ohne Vorbedingungen und wenn nötig, ohne zeitliche Begrenzung, 
bieten. Es soll Unterstützung bei der lebensweltlichen Orientierung bieten. Es soll 
ein geschützter Raum sein, in dem ausgegraben werden kann, was verschüttet wor-
den ist, bieten. Das heißt, es will mit den Gästen nach eignen Kräften, Hoffnungen, 
Ideen, Glauben suchen. Es soll Hilfe zur Selbsthilfe bieten, ohne den Betroffenen 
zu überfordern.

Ungeschützt, sich selbst überlassen

– nicht Jeder kommt alleine da raus.

Zahlen: Vormittags besuchten uns beispielsweise 2007 über 
3750 Männer und knapp 2100 Frauen sowie über 110 

Kinder in der Zeit von 09:00  bis 12:00 Uhr. Am Nachmittag stieg dann die Zahl auf je-
weils 5554, 3489 sowie 179 an.

Im gleichen Zeitraum haben wir

18.983 Mahlzeiten an unsere Gäste verteilt. Dabei handelte 
es sich nicht um eine Verteilung, die wir von den Bildern der verschiedenen Tafeln in 
Deutschland und auch aus Neumünster kennen: Lange Schlangen von Bedürftigen, die 
geduldig anstehen und das eine oder andere aus dem doch vielfältigen Angebot entgegen 
nehmen. Im Café Jerusalem ist jeder Gast – ein Gast wie in einem gutbürgerlichen Res-
taurant.

Der Unterschied      
      

besteht nur darin, dass das Essen bereits bezahlt und die zwei Getränke zu jeder Mahlzeit 
schon beglichen wurden.

Seit 2002 
arbeiten das Café Jerusalem und das Gesundheitsamt kontinuierlich bei Projekten zur 
Gesundheitsförderung zusammen. So führt es dort seither einmal im Monat Gesundheits-
sprechstunden durch, war über die Jahre mit mehreren Veranstaltungen zu unterschied-
lichen Themen wie Zahngesundheit, Ernährung und Infektionskrankheiten zu Gast und 
steht als Ansprechpartner jederzeit gerne zur Verfügung.

Ein wichtiges Ziel unserer Arbeit ist es, Menschen zu erreichen, die es aus unterschiedli-
chen Gründen schwer haben, sich selbst medizinische Beratung und Hilfe zu suchen. 

 erstes Haus 1994–1998

halbjährliche Zahnuntersuchung        

im Café Jerusalem     

Sommerfest im Café Jerusalem

Jahresabschlussessen gespendet 

von einem ansässigen Metzger

oberer Teil in der Begegnungsstätte des Cafés

Wir wollen zerbrochenen, schuldigen, kranken, undisziplinierten, lästern-
den und verzweifelten Menschen eine Brücke bauen, weil Jesus zu uns 

in unsere kaputte Welt gekommen ist. Unser Wirken vollzieht sich im Zwielicht und zu-
gleich unter Gottes Segen. Und in all dem sind wir mit Jesus Christus verbunden, der 
im Zwielicht des Stalles geboren und in der Hölle des Kreuzes umgebracht wurde. Jesus 
hat ein Herz für die armen gottlosen Menschen dieser Erde - auch für mich. Er lässt sich 
durch uns nicht entmutigen, auch wenn wir jeden Tag vor Gott und den Menschen versa-
gen. Er liebt uns, obwohl er uns kennt.

Café seit 1998

Stellwand Kassel 2010-2.indd   1 14.01.2010   15:53:15


